
Der Aufstieg
Die Geschichte der heutigen TX Group beginnt 1893 mit dem 
«Tages-Anzeiger». Gerade mal drei Verleger später ist der Ver-
lag zum mächtigsten Schweizer Medienkonzern aufgestiegen, 
der seine Besitzer mit dem Börsengang noch reicher machte – 
und wohl einige Mitarbeiter ärmer. Tamedia Papers, Kapitel 3.
Von Marc Guéniat (Text) und Andreas Bredenfeld (Übersetzung), 11.12.2020

«Was wir wollen.» Mit diesen drei verblüFend einfachen Worten, gedruckt 
in 2rakturlettern, begann am Z. März 1893 die Saga des «Tages-Anzeigers 
für Stadt und Kanton Üürich». Die drei Worte bildeten die LberschriE des 
6eitartikels auf der ersten Titelseite der Üeitung, die Wilhelm Girardet an 
diesem Tag aus der Taufe hob.

Wilhelm Girardet war Deutscher und hatte in 5ssen, wo er sich 1847 nieder-
gelassen hatte, bereits ÜeitschriEen und Üeitungen herausgegeben. Als er 
0:U Kilometer weiter südlich in Üürich seine 2irma gründete, investierte er 
im grossen Stil, baute eine eigene Druckerei und stellte 17 BeschäEigte ein.

Die freiheitlich gesinnte Stadt war damals gerade dabei, sich als wichtigster 
2inanzplatz der Schweiz zu etablieren, und befand sich in einem industri-
ellen AufschwungI 5lektri’zierung, Telefonie und 5isenbahn entwickelten 
sich in atemberaubend rasantem Tempo. Diese xmwälzungen führten aber 
auch zu sozialem xnfrieden zwischen Bürgertum und Arbeitergewerkschaf-
ten.

?n diesen bewegten Üeiten verstand der «Tages-Anzeiger» sich als «neutral, 
ohne Bindung an eine politische Partei». xnd es sollte ihm gelingen, die-
sem Selbstverständnis gerecht zu werden. Die Üeitung startete mit sech-
zehn Seiten und einer Au;age von 0URUUU 5Nemplaren und überlebte alle 
anderen 01 Üeitungen, die damals im Kanton erschienen und eine nach der 
anderen in der Versenkung verschwanden.

Zur Serie: Tamedia Papers – eine Familie, Geld, Macht und Medien

Wem gehört die Zeitung, die Sie morgens zum Kaffee lesen? Das Online-
portal, das Sie in der Mittagspause anklicken? Die Geschichte einer reichen 
und mächtigen Verlegerfamilie. Und was sie mit ihren Medien macht. Zum 
Auftakt der Serie.

Was war das 5rfolgsgeheimnis des «Tages-Anzeigers»J 5r erschien sechs-
mal in der WocheO das Monatsabonnement kostete 7U Cappen. Vor allem 
die ?dee, eine Üeitung zu gründen, die für sich in Anspruch nahm, unpoli-
tisch zu sein, war zur damaligen Üeit ein Hovum.

Üwölf jahre später verheiratete Wilhelm Girardet seine Tochter Bertha mit 
dem deutschen Bergbauingenieur ytto (oninN, der einer ?ndustriellen-
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familie im Cuhrgebiet entstammte. ?m jahr darauf, 19U4, legte Girardet die 
6eitung der Üeitung in die )ände seines 30-!ährigen Schwiegersohns.

Damit bewies Girardet einen guten Ciecher, denn die 2amilie (oninN, er-
füllt von einem aussergewöhnlichen D…nastiebewusstsein, führte in der 
2olge die GeschäEe des Vorzeigeunternehmens mit unglaublicher Bestän-
digkeit. 

Bis heute standen an der Spitze der 2irma, deren dominierende Stellung in 
der Schweizer MedienlandschaE heute erdrückende Ausmasse annimmt, 
nacheinander nur vier Verlagschefs, die alle demselben 2amilienzweig ent-
stammten.

Verleger Nr. 1: Otto Coninx-Girardet, der Steuermann
Schwiegersohn ytto (oninN-Girardet führte fünfzig jahre lang das Cegi-
ment und steuerte das xnternehmen durch zwei Weltkriege. ?m Üwei-
ten Weltkrieg durchbrach die Üeitung die magische Grenze von 1UURUUU-
 Abonnenten. ytto (oninN-Girardet wandelte das xnternehmen in eine 
AktiengesellschaE um und vollzog die erste LbernahmeI 1933 kauEe er die 
«Schweizer 2amilie».

?n den hochgradig politisierten 193Uer-jahren schlug im «Tages-Anzeiger» 
die Stunde seiner berühmtesten GastautorenI Benito Mussolini, )erbert 
)oover, Winston (hurchill und – Adolf )itler.

13 Monate vor seiner 5rnennung zum Ceichskanzler veröFentlichte der 
spätere «2ührer» einen 6eitartikel, dessen Titel unglücklich gewählt er-
scheint, weil er an die Gründungsworte der Üeitung erinnerteI «Was wollen 
wir HationalsozialistenJ» 2ast ein jahrhundert später griF die Cedaktion 
diese 5pisode auf und widmete ihr ZU18 und ZU19 eine Artikelserie.

Hach ytto (oninN-Girardets Tod übernahm 1974 sein Sohn das Cuder. 5r 
trug denselben Vornamen wie der Vater, führte aber einen feudaleren Stil 
ein.

Mit rechteckiger Brille und im perfekt sitzenden Anzug führte ytto (o-
ninN-Wettstein den «Tages-Anzeiger» durch die ausgesprochen prosperie-
renden Üeiten der Schweizer Presse – von deren glorreichen Dreissiger-
!ahren bis zu den ersten 2usionen und Lbernahmen der 198Uer-jahre.

Verleger Nr. 2: Otto Coninx-Wettstein, der Patriarch
?n den 19:Uer-jahren erreichte die Üeitung eine Au;age von Z7URUUU 5Nem-
plaren. Wie die gesamte Schweizer Presse lebte das 2amilienunternehmen 
vom doppelten Monopol auf ?nformation und auf Kleininserate. Dank des 
«Werbe-5ldorado», von dem der )istoriker Alain (lavien in seinem Buch 
«6a presse romande» schreibt, brach ein goldenes Üeitalter an. Damals 
machte die Werbung bis zu 8U Prozent der 5innahmen der Üeitungen aus – 
heute ist es kaum mehr ein Drittel.

Wer das jubiläumsbuch «Medien zwischen Geld und Geist» liest, das die 
ersten einhundert jahre der xnternehmensgeschichte Cevue passieren 
lässt, gewinnt vom dritten Verlagschef den 5indruck eines echten Patriar-
chen.

Als ytto (oninN-Wettstein 19:8 seinen (hefposten räumte und nur noch 
den Vorsitz im Verwaltungsrat behielt, lud er zum Abschied 11UU Mitarbei-
ter zu einer SchiFstour zwischen Heapel und Genua ein. Üehn 2lüge wur-
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den für den hohen Anlass gechartert. Üum AuEakt des Galadiners wurde an 
Bord des Passagierdampfers SS Britanis russischer Kaviar gereicht. Stattli-
che acht yrchester spielten auf, während das SchiF Kurs auf Genua nahm. 
Das war die 2amilie dem Mann, der sie so reich gemacht hatte, schuldig.

Sein Prestige stand im proportionalen Verhältnis zu seiner Allmacht. ?n 
dem erwähnten jubiläumsbuch sagt sein HeFe Severin (oninN über ihnI 
«Die anderen Verwaltungsratsmitglieder nach ihrer Meinung zu fragen, 
wäre ihm nicht in den Sinn gekommen.» ytto (oninN-Wettstein bestätigte 
diese Aussage einige jahre späterI «Die 5ntscheidungen habe immer ich 
getroFen, und das muss dem Verwaltungsrat klar sein.»

Dementsprechend traf ytto der Üweite auch im Alleingang eine 5ntschei-
dung, die der Cedaktion des «Tages-Anzeiger-Magazins» ‹des Vorfahren 
von «Das Magazin», kurz TAM genannt›, das wegen ausführlicher Ceporta-
gen geschätzt wurde, noch lange prägend in 5rinnerung bleiben sollteI ?m 
Spätsommer 19:4 erteilte er Hiklaus Meienberg, einer ?nstanz des Schwei-
zer journalismus, Schreibverbot, ausgedrückt nur in einem WortI «2ertigY»

?m August 19:4 hatte der journalist sich der Ma!estätsbeleidigung schuldig 
gemacht, als er zum :U. Geburtstag des liechtensteinischen Prinzen 2ranz 
joseph ??. im «Magazin» ein Pamphlet über die Aristokratie des 2ürsten-
tums veröFentlicht hatteI «5inen schön durchlauchten Geburtstag für S.-
 DurchlauchtY»

Schon der erste Absatz gab den Ton vorI «Manche sind in diesem Alter et-
was tattrig, andre etwas ;attrig. Der 2ürst von 6iechtenstein !edoch, in be-
merkenswerter geistiger 2rische und umgeben von seinen Kunstschätzen 
und auch seinem Volk, ist beneidenswert gut erhalten. ‹ › Der 2ürst blieb 
im Üustand von 1938 erhalten wie tiefgefroren, Schnauz, 6ächeln, 5hefrauI 
Alles ist noch da.»

Üuvor hatte Hiklaus Meienberg rund dreissig engagierte und packende Ce-
portagen geschrieben – zum Beispiel über den General xlrich Wille oder 
über 5rnst S., der 190Z als «Vaterlandsverräter» hingerichtet wurde.

Der Causwurf des journalisten rief harsche Kritik hervor und wurde sogar 
von einem freisinnigen Cegierungsrat beklagt, nachdem die Cedaktion sich 
seit den 5reignissen vom Mai 1948 eindeutig im linken politischen Spek-
trum positionierte.

Peter 2re…, ein Cedaktor des «Tages-Anzeiger-Magazins», ging sogar so weit, 
ytto (oninN-Wettstein mit 6udwig XV?. zu vergleichenI «5in wenig liberal, 
ein wenig absolutistisch.» Den Patriarchen focht das nicht anI Hoch 1: jah-
re später bezeichnete er Meienbergs journalismus als «pseudo-historisch» 
und «sü g».

Was hatte so viel Groll hervorgerufenJ Die AntwortI Meienberg hatte sich 
mit seinem durch und durch ironischen Pamphlet implizit an der Verleger-
familie vergriFen und dadurch den Üorn des Patriarchen auf sich gezogen.

?n einer Sammlung später veröFentlichter Ceportagen schickte Meienberg 
dem schicksalhaEen Artikel ein erläuterndes Postskriptum hinterherI «Da 
die Schwester des Verlegers (oninN ‹?rmgard 5llermann-(oninN, d. Ced.› in 
Vaduz wohnt und periodisch zum Thee ins Schloss ‹des 2ürstenO d. Ced.› 
geladen wird, aber nicht mehr nach diesem Artikel ‹ ›.»

Das vertraute Verhältnis zwischen der 2amilie (oninN und dem Adel im 
2ürstentum hat bis heute Bestand. Die 5rbin Ant!e 6andshoF-5llermann 
war bis ZU14 Präsidentin des dortigen P5H-(lubs, der SchriEsteller un-
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terstützt und dem auch Prinz Stefan von und zu 6iechtenstein angehört, 
ausserordentlicher und bevollmächtigter BotschaEer beim )eiligen Stuhl – 
es geht also seriös zu.

Die  Verbannung  des  brillanten  Meienberg  war  nicht  die  einzige 
Absolutismusbekundung des ytto (oninN-Wettstein. Bereits zwei jahre 
zuvor, 19:0, hatte er rot gesehen, als sein Sohn )ans )einrich sich zum vier-
ten Mal scheiden liess, und entzog ihm alle Üuständigkeiten im 2amilien-
konzern.

Der Üustand der xngnade währte vier jahre und wurde nur teilweise aufge-
hoben. )ans )einrich (oninN musste sich damit begnügen, Teil einer vier-
köp’gen Direktion zu sein. Der umgängliche Mann, ein «Vorbild in Sachen 
gutes Benehmen», wie !emand aus seinem nahen xmfeld sagt, musste sich 
gedulden, bis sein Vater 198: endgültig in den Cuhestand ging – erst dann 
konnte er den Vorsitz im Verwaltungsrat übernehmen.

«Man hat nicht gedacht, dass er den 6aden einmal übernehmen wird», 
sagte der lang!ährige Tagi-Cedaktor )ans Kurt Studer, der im Buch zum 
1UU-jahr-jubiläum zitiert wird. Auch )ans )einrich gestand seine Ver-
wunderungI «Üu meiner grossen Lberraschung trug er mir die Hachfolge 
an.»

Verleger Nr. 3: Hans Heinrich Coninx, der Fliegenträger
Üu diesem Üeitpunkt vermeldete der TA-Konzern mit seinen zehn Presse-
titeln einen xmsatz von 71U Millionen 2ranken und beschäEigte Z1UU Mit-
arbeitende. Die 198Uer-jahre waren eine glanzvolle DekadeI Üwischen 198Z 
und 198: verdoppelten sich die 5innahmen. Der Kuchen wurde also im-
mer grösser, liess sich aber immer schwerer auEeilen, weil auch die 2amilie 
wuchs. Üu den drei Angehörigen der dritten Generation hatten sich inzwi-
schen neun Kinder gesellt. An der 5inführung von 2amilienkonferenzen 
führte kein Weg mehr vorbei.

5ines der Kinder probte den AufstandI der Arzt Severin (oninN. Auch wenn 
er regelmässig überstimmt wurde, äusserte er seine abweichenden Mei-
nungen. 5r hielt zwar 18 Prozent der Konzernanteile, zog sich aber 1991-
 aus dem Verwaltungsrat zurück, als die xnternehmensleitung den allzu un-
abhängigen «Tages-Anzeiger»-(hefredaktor Viktor Schlumpf knallhart vor 
die Tür setzte und damit für viel Wirbel sorgte. ?n der HÜÜ erschien eine 
ganzseitige Anzeige zu den Vorgängen, unterzeichnet von Hationalrätinnen 
und Völkerrechtlern, )istorikerinnen und SchriEstellern. Die Anzeige trug 
den TitelI «Pressefreiheit in Gefahr».

Der Konzern konsolidierte sich indessen ebenso wie die Schweizer Pres-
se insgesamt. 198Z übernahm er die 2rauenzeitschriE «Annabelle» und das 
«Tagblatt der Stadt Üürich». Üudem zog er lukrative DruckauEräge an 6and. 
Kurz danach kauEe die Tamedia in einem Spannungsfeld, das schon ei-
nen Vorgeschmack auf den späteren Krieg der Gratiszeitungen zu Beginn 
des Z1. jahrhunderts vermittelt, den kostenlos verteilten «Üüri 6eu» auf. 
Mit Geld wollte sie den grössten Konkurrenten des «Tagblatts» ausschalten. 
Auch diesmal meldete sich die HÜÜ zu Wort und empörte sich am Z8. April 
198Z über einen «kannibalischen Vorgang» in der PresselandschaE.

Die Sache endete im Debakel. Denn das Team hinter dem «Üüri 6eu» gab 
nicht auf, sondern gründete mit der xnterstützung des Autoimporteurs 
Walter 2re… innert weniger Wochen mit der «Üüri Woche» ein fast identi-
sches Blatt. Tamedia hatte vergeblich Geld versenkt.
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Trotz dieses 2ehlschlags ging es mit Volldampf weiter. 1984 und 198: führte 
)ans )einrich (oninN den Konzern in einen Krieg der Sonntagszeitungen, 
aus dem er als Sieger hervorging. Die beiden Kontrahenten waren der «Ta-
ges-Anzeiger» und die «Berner Üeitung». Die BÜ wurde damals vom An-
walt (harles von GraFenried im AuErag der überaus wohlhabenden Berner 
2amilie Ceinhardt-Scherz geleitet, die ihr Vermögen mit Papierherstellung 
verdient hatte.

Beide Verlage brachten !eweils eine eigene Sonntagszeitung an den Start, 
aber der «Tages-Anzeiger» machte mit der «SonntagsÜeitung» das Cennen. 
?n Wahrheit war es allerdings nur ein TeilsiegI Allem Anschein nach wusste 
(harles von GraFenried, als er sich auf das Wagnis einliess, ganz genau, dass 
der Markt für zwei neue Titel zu klein war. 5r verhandelte, und als 198:-
 der WaFenstillstand unterzeichnet wurde, bekam er 17 Prozent Anteile der 
«SonntagsÜeitung». Von GraFenried – der 5inzige, der nicht zur 2amilie (o-
ninN gehörte und fortan doch untrennbar mit ihr verbunden bleiben sollte – 
wird uns noch beschäEigen.

Feindliche Übernahme
Die WaFenruhe währte nicht lange. Als (harles von GraFenried an einem 
2ebruarmorgen im jahr 199U in seinem Wengener (halet auf xrlaub weil-
te, läutete das Telefon. 5in ranghoher Verantwortlicher des «Tages-Anzei-
ger» bat dringend um ein TreFen. Tags darauf verkündete er ihm, dass der 
TA im Stillen 41 Prozent des Kapitals der «Berner Üeitung» erworben hat-
te. (harles von GraFenried war entsetzt, wie Martin )aslebacher in seinem 
Buch über die Geschichte des Berner Blattes berichtet.

Die Protagonisten dieser feindlichen Lbernahme hatten allerdings wohl 
eine Kleinigkeit übersehenI 2ür den 2all, dass einer der Aktionäre seine 
Beteiligung veräussern wollte, hatte (harles von GraFenried ein Vorkaufs-
recht. Dieses Detail machte den Üürchern einen Strich durch die Cechnung 
und brachte ihre yperation zum Scheitern. Die BotschaE war gleichwohl 
eindeutigI Der «Tages-Anzeiger» rüstete zur territorialen 5Npansion und 
strebte weit über sein angestammtes Üürcher Cevier hinaus.

(harles von GraFenried verstand die BotschaE. 5r vermied es, die 2amilie 
(oninN zu demütigen, und trat ihr 09 Prozent der BÜ ab. Die Allianz schuf 
die Möglichkeit für S…nergien auf dem Werbemarkt und eröFnete (harles 
von GraFenried 1991 den Weg in den Verwaltungsrat des «Tages-Anzeiger».

Der 44-!ährige Cechtsanwalt, Bankier und Verleger aus Bern war 1991 nicht 
der einzige Heuzugang im Verwaltungsrat. Auf einem der 6edersessel im 
obersten Stockwerk in der Werdstrasse nahm in demselben jahr ein um 
0U jahre !üngerer Mann Platz. 5in jurist, der noch viel von sich reden ma-
chen sollte und auf den wir noch ausführlich zurückkommen werdenI Pie-
tro Supino. Auch wenn sein italienischer 2amilienname es nicht vermuten 
lässt, ist er der GrossneFe des Patriarchen ytto (oninN-Wettstein.

Geist? Eher Geld
Die GeschäEszahlen blieben eNzellent. 1989, das jahr des Berliner Mauer-
falls, wurde für den «Tages-Anzeiger» zum Cekord!ahr, wie im Buch «Me-
dien zwischen Geld und Geist» vorgerechnet wirdI Mit über 1URUUU Seiten 
allein beim «Stellen-Anzeiger», dazu kamen fast 10RUUU Seiten kommerzi-
elle ?nserateseiten. Üum Titel der jubiläumsschriE sagt einer der Autoren, 
Werner (atrina, gegenüber Cepublik und )eidi.newsI «Der Titel suggeriert, 
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der Konzern stehe in der Mitte zwischen Geld und Geist, aber in erster 6inie 
handelt die Geschichte von Geld.»

Besagtes Geld strömte in den 199Uer-jahren weiterhin reichlich in die Kas-
sen des xnternehmens, das 1993 auf Anregung von (harles von GraFenried 
den Hamen Tamedia erhielt ‹als Akron…m für «Tages-Anzeiger Media»›.

«?ch empfand mich als Glückskind», erinnert sich Michel 2avre, (5y wäh-
rend der 199Uer-jahre. «4U Prozent der Gewinne wurden an die 2amilie aus-
geschüttet, 0U Prozent wurden investiert.» 2avre war auch der!enige, der am 
Z. yktober ZUUU den Börsengang des Konzerns über die Bühne brachte – 
auf Geheiss der 2amilie und unter Pietro Supinos Aufsicht, der damit seine 
erste wichtige Mission erfüllte. 5uphorisiert von der ?nternetblase glaubte 
man damals noch, die Presse würde zu den Pro’teuren der technologischen 
Cevolution gehören.

Als 5missionspreis der Tamedia-Aktie wurden Z4U 2ranken festgelegt – 
nach Meinung des 2inanzchefs das «perfekte Pricing». Die xnternehmens-
leitung ermunterte die BeschäEigten, sich Aktien zum Vorzugspreis zu-
zulegen. Üigarrenliebhaber Michel 2avre ging eine Wette ein, die das 
WirtschaEsmagazin «Bilanz» zu spöttischen Kommentaren veranlassteI 
Wenn der Kurs nicht binnen jahresfrist 31U 2ranken erreiche, werde er mit 
dem Cauchen au ören.

5in jahr später war der Kurs auf 8Z 2ranken abgestürzt. Üwar erholte die Ak-
tie sich in den folgenden jahren wieder, aber den 5missionskurs erreichte 
sie nie wieder auch nur annähernd. 2avre hielt Wort und wurde Hichtrau-
cher. «Üur grossen 2reude meiner 2rau», wie er heute witzelt.

Von dem xmstand, dass die 2amilie (oninN sich vor dem Börsengang mit 
einer Sonderdividende von Z7U Millionen 2ranken aus den Ceserven des 
xnternehmens bediente, zeigte die BelegschaE sich mit Cecht enttäuscht. 

Üur Cechtfertigung sagte 2avre gegenüber der WyÜI «Wir sind zwar nicht 
so spritzig wie eine 2lasche (hampagner, sondern eher vergleichbar mit ei-
nem feinen Weisswein, den man später einmal still geniessen kann.» 5in 
schwacher Trost für die BeschäEigten und besonders für die Arbeiter in den 
Druckereien, die sich Geld geliehen hatten, um Tamedia-Aktien zu kaufen.

Wenig später erwiesen Tamedias audiovisuelle Pro!ekte sich als Schlag ins 
Wasser. Sein 2ernsehsender TV3 stellte den Sendebetrieb nach nicht ein-
mal zwei jahren ein und strahlte als Abschieds’lm am ZZ. Dezember ZUU1 
den Streifen «Titanic» aus. 5benfalls ZUU1 kauEe der Üürcher Konzern Ca-
dio Z0 und TeleÜüri. ?m Cahmen dieser Transaktion übernahm Tamedia 
auch Tele Z0 und machte es umgehend dicht. 2inanziell entwickelte das 
GeschäE sich rasch zu einem 2ass ohne Boden, verschlang neunstellige Be-
träge und belastete das GeschäEsergebnis so sehr, dass der Konzern ZUU3-
 erstmals in seiner Geschichte auf die Ausschüttung einer Dividende ver-
zichtete.

Als wahrer Wachstumsmotor erwies sich das KerngeschäEI die Presse. 
ZUUZ folgte auf Michel 2avre als (5y der Deutsche Martin Kall, der ver-
mehrt auf Lbernahmen setzte.

Die Ära Martin Kall
Der (VP-Politiker und Kommunikationsberater ?wan Cickenbacher, der 
von 1994 bis ZU18 dem Verwaltungsrat angehörte, erzähltI «Als ich an’ng, 
gab es praktisch nur Tages-Anzeiger , Annabelle  und Schweizer 2amilie . 
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Dann ging alles sehr schnell.» Binnen sechs jahren übernahm Martin Kall 
für dreistellige Millionenbeträge «ZU Minuten» ‹ZUU3›, die Berner 5space 
Media Groupe ‹ZUU:› und die Westschweizer 5dipresse ‹ZUU9›.

Damit avancierte Tamedia zum führenden Pressekonzern der Schweiz. 
)eute beträgt sein Marktanteil in der Comandie 49 Prozent und in der 
Deutschschweiz 0Z Prozent.

Zur Chronologie der Schweizer Medienkonzentration

Von den ersten Fusionen am Ende des goldenen Zeitalters bis zur Coro-
na-Krise: Die letzten drei Jahrzehnte im Überblick – regelmässig auf dem 
neuesten Stand.

Dieser unglaubliche 5roberungsfeldzug durch die Schweiz ging allerdings 
nicht ganz reibungslos über die Bühne.

Die Aktivitäten in Bern gerieten zu einer «blutigen» Angelegenheit. Die 
Lbernahme der 5space Media Groupe, die insbesondere den «Bund» her-
ausgab, führte zu einer xmstrukturierung, die als «Mai-Massaker» bekannt 
wurde. ?m 2rüh!ahr ZUU9 ’elen den angestrebten S…nergieeFekten :: Stel-
len in Bern und Üürich zum ypfer.

«2ür manche in der Branche war Kall wegen seiner Kompromisslosigkeit 
eine Art Teufel in Menschengestalt. Doch er war ein brillanter Cechner und 
wusste, wie man Medien ’nanziert», sagt Markus Dütschler, Präsident der 
Personalkommission beim «Bund».

5twa um die gleiche Üeit entliess 5dipresse in der Westschweiz 1UU Be-
schäEigte, um sozusagen die Braut vor der Vermählung mit dem Üür-
cher Konzern etwas zu verschlanken. Mit diesen Lbernahmen gingen 
auch die Druckereien in Bern und 6ausanne sowie die Beteiligungen an 
ynline-Werbeunternehmen wie jobcloud und )omegate, die sich in der 
2olge zu Wachstumsträgern entwickelten, in den Besitz von Tamedia über.

Martin Kall drückte dem xnternehmen als (5y so sehr seinen Stempel auf, 
dass sich die Lbergabe des Verwaltungsratsvorsitzes von )ans )einrich 
(oninN an Pietro Supino im Mai ZUU: fast unbemerkt vollzog.

Pietro Supino schaute sich erst einmal als Beobachter alles in Cuhe an, be-
vor er sich daranmachte, seine eigene Strategie festzulegen. Diese Strate-
gie ist glasklar und wird in weiteren 5pisoden dieser Serie noch ausführ-
lich thematisiert. Supino erkannte sehr schnell, dass die digitale Wende 
die Welt verändert und sich das GeschäEsmodell der Presse überlebt hat. 
Die ?nserate laufen den Üeitungen davon – ebenso wie die Werbung, deren 
Markt erodiert. )inzu kommt, dass die 6eserinnen sich an die Gratiskultur 
im ?nternet gewöhnenI Wer will schon für eine ?nformation zahlen, die sich 
auch kostenlos abrufen lässtJ Mit dieser kompleNen Gleichung müssen sich 
alle Konkurrenten von Tamedia auseinandersetzen.

xm diese Gleichung zu lösen, setzt auch Pietro Supino auf Lbernahmen 
und ?nvestitionen im Digitalbereich. Diesmal hat er allerdings nicht in er-
ster 6inie die Presse im Blick, von der ausser ein paar versprengten Lberre-
sten nicht mehr viel bleibt. Tamedia kauE ynline-)andelsplattformen wie 
Cicardo, Tutti.ch, (ar for ou und etliche weitere. Der Konkurrent Cingier 
fährt eNakt dieselbe Strategie.
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Der Tamedia-Konzern steckt in einem so tiefen xmbruch, dass Pietro Su-
pino vor kurzem anlässlich der xmwandlung zur TX Group erklärteI «Der 
aktuelle xmsatz resultiert zu 8U Prozent aus Aktivitäten, in die wir erst nach 
der jahrtausendwende eingestiegen sind.»

Die «alte Tamedia» hat sich überlebt – und das ist Supinos Werk.
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